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Anna Breitwieser und Bettina Bussmann

Warum sollte wissenschaftsorientierte(s) 
Philosophie(ren) im Bildungslabor vermittelt 
werden?

Zusammenfassung
Lernende auf den Umgang mit modernen Herausforderungen vorzuberei-
ten, entspricht aktuell einer häufig geäußerten Forderung im Bildungsbereich 
(UNESCO, 2021, S. 2). In diesem Aufsatz plädieren wir dafür, dass Philo-
sophieren als zentrale Reflexionswissenschaft ein notwendiger Bestandteil zeit-
gemäßer Bildung und damit auch von Bildungslaboren sein muss. Zunächst 
wird der Begriff „Bildung“ anhand eines Beispiels aus dem Bereich der Artificial 
Intelligence so analysiert, dass deutlich wird, welche drei Anforderungen erfüllt 
sein müssen, um den Ansprüchen einer Orientierung mit modernen Heraus-
forderungen genügen zu können. Diese Überlegungen führen zur Ableitung 
eines theoretisch-konzeptionellen Rahmenmodells für alle Fächer, so dass ein 
„Bildungslabor“ als inter- und transdisziplinärer Raum beschrieben werden 
kann, in welchem lebensweltlich relevante Fragen und Probleme identifiziert, 
analysiert und verhandelt werden.

1	 Einleitung: Bildungslabor(e) und Philosophie(ren)1

Was bedeutet X? Wie sollen wir mit X umgehen? Fragen wie diese stellen sich für 
eine Vielzahl möglicher Themen. Ersetzen wir die Variable X durch Begriffe wie 
„Inklusion“, „Gender“, „soziale Ungerechtigkeit“, „Klimawandel“, „Migration“ 
oder „Künstliche Intelligenz“, so beschäftigen wir uns inhaltlich mit grundlegen-
den sowie aktuellen Herausforderungen, vor denen Schüler:innen in ihrem Alltag 
und in ihren Fächern stehen – es sind sogenannte Querschnittsthemen, die gegen-
wärtig besonders im Kontext der Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) 
diskutiert werden. Antworten auf diese Fragen zu geben und zu diskutieren, unter-

1	 Die Verwendung der Schreibweise Philosophie(ren) soll aufzeigen, dass für die Vermittlung philoso-
phischer Bildung eine Synthese aus (subjektiver) Vollzugsdimension (Philosophieren) und (objekti-
vem) Sachbezug (Philosophie) notwendig ist.
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stützt uns dabei, Orientierung in unserer Lebenswelt zu erlangen, da diese Themen 
gesellschaftlich und/oder persönlich relevant sind.
Substituieren wir Variable X durch Begriffe wie „Bildung“, „Lehren“ oder „Ler-
nen“, dann hinterfragen wir das Fundament unseres Bildungsverständnisses. Ant-
worten darauf helfen uns, Orientierung im Umgang mit Bildung zu finden.
Aktuell wird bildungstheoretisch gefordert, dass beide Arten von Orientierungs-
fragen miteinander in ein Verhältnis gesetzt werden müssen: „Today, however, as 
we face grave risks to the future of humanity and the living planet itself, we must 
urgently reinvent education to help us address common challenges“ (UNESCO, 
2021, S. 2).
Durch wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren), so unsere These, wird dem 
Hauptziel der Salzburger Bildungslabore Rechnung getragen, Schüler:innen zur 
„Ausbildung einer reflexiven Urteilsbildung“ zu verhelfen. D. h., dass Philoso-
phieren-Können zu einer Kernkompetenz moderner Bildungsziele wird. Der 
Philosophiedidaktik kommt hierbei eine besondere Rolle zu: Als Philosophiedi-
daktiker:innen analysieren wir mit den Methoden und Wissensbeständen der 
Philosophie die Legitimität von Bildungszielen und Bildungsgegenständen und 
betreiben dadurch Bildungsphilosophie. Als Philosophiedidaktiker:innen unter-
suchen und entwickeln wir Möglichkeiten, auf welche Weise das Fach – auch in 
Verbindung mit anderen Fächern – bestmöglich gelehrt und gelernt werden kann. 
Ein Teil der Philosophiedidaktik ist immer Bildungsphilosophie und in Zeiten 
gesellschaftlicher Umbrüche wird sie umso wichtiger (vgl. Bussmann, 2023; siehe 
auch Steenblock, 1999; Thomas, 2022). Drei Gründe sollen diese Behauptung 
untermauern: Erstens (1) sind viele Fragestellungen der Lebenswelt nicht mehr 
im Rahmen nur einer Disziplin zu bearbeiten. Wissenschaftsorientierte(s) Philos-
ophie(ren) zeigt die wissenschaftlichen und philosophischen Bezüge grundleg-
ender und moderner Problemstellungen auf und setzt diese in Verbindung (Ge-
sellschaftliche Relevanz). Wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren) als Prozess 
ist, so zweitens (2), die Schnittstelle, die einen gemeinsamen, integrativen und 
systematischen Austausch mit anderen Wissenschaften sowie mit außerwissen-
schaftlichen Personen ermöglicht (Inter- und Transdisziplinarität). Dadurch wird 
drittens (3) die Bedeutung des sozialen Austauschs, der Kooperation und der ge-
meinsamen Erkenntnisgewinnung hervorgehoben und berücksichtigt, dass Bil-
dung nicht nur ein individueller (Aneignungs-)Akt ist, sondern ein Dialogprozess, 
der durch kollektive Interaktionen entsteht (Sozialität von Bildungsprozessen).
Diese bildungstheoretischen Grundüberlegungen wollen wir in ein Rahmen-
modell überführen, das deutlich macht, warum wissenschaftsorientierte(s) 
Philosophie(ren) als disziplinenübergreifendes Lehr- und Lernprinzip in Bil-
dungslaboren verankert werden sollte.
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Folgende drei Fragen werden diskutiert: 
1.	 Wer soll durch Bildung orientiert werden?
2.	 Was ist der Bezugspunkt der Orientierung?
3.	 Was soll vermittelt werden?

Wir konkretisieren diese drei Fragen anhand des in Abbildung 1 ersichtlichen Aus-
gangsbeispiels, das im Laufe des Aufsatzes fortlaufend differenziert wird. Dadurch 
wollen wir aufzeigen, dass es bildungstheoretisch um die Fähigkeit geht, philoso-
phische Probleme zu identifizieren und philosophische Fragen stellen zu können.2

Abb. 1:	 Ausgangsbeispiel 

2	 Bildungssubjekt(e) im Mittelpunkt: Wer soll durch Bildung 
orientiert werden?

Der Diskurs um das Bildungssubjekt reicht in der Philosophie weit zurück und 
konstituiert sich in Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Begriffen, wie „Ra-
tionalität“, „Freiheit“, „Mündigkeit“, „Autonomie“ und „Vernunft“. Bildung ist 
jedoch immer in soziale Kontexte eingebettet: „all learning is social“ (UNESCO, 
2023, S. 279). Diese beeinflussen das Bildungserleben und die Bildungsprozesse 
und sind dementsprechend durch Interaktionen und Beziehungen mit anderen 
Bildungssubjekten geprägt (vgl. z. B. Stockinger et al., 2022, S.145-146). Artikel 
26 Absatz 2 der Universal Declaration of Human Rights (United Nations, 1948, 
o.S.) lautet: „Education shall be directed to the full development of the human 
personality and to the strengthening of respect for human rights and fundamen-
tal freedoms. It shall promote understanding, tolerance and friendship among 
nations, racial or religious groups, and shall further the activities of the United 
Nations for the maintenance of peace”. Bildungsprozesse sollen dazu führen, dass 

2	 Gleichzeitig wird gezeigt, welche Fragestellungen für einen lebensweltlich-wissenschaftsorientierten 
Philosophie- und Ethikunterricht grundlegend sind. Daran schließen sich alle weiteren fachdidak-
tischen Überlegungen an.
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sowohl die individuelle Persönlichkeitsentwicklung als auch soziale Fähigkeiten 
geschult werden.
Betrachten wir das in Abbildung 2 dargestellte Beispiel 1, um dies zu klären:

Abb. 2: 	Beispiel 1 – Bildungssubjekt(e) 

Berücksichtigen wir insbesondere die Entwicklung der Persönlichkeit des einzel-
nen Individuums, werden wir uns beispielsweise fragen: Welche Fähigkeiten und 
welches Wissen sind für das einzelne Individuum für einen verantwortungsbewussten 
Umgang mit AI-Technologien notwendig? Wie können AI-Technologien zur Förde-
rung individueller Interessen und Bedürfnisse eingesetzt werden? Welche Chancen und 
Herausforderungen bringt AI für das einzelne Individuum mit sich? 
Diese Auffassung birgt die Gefahr, individuelle Aneignungsprozesse überzubeto-
nen und steht im Widerspruch zu empirischen Erkenntnissen, welche die Be-
deutung der sozialen Interaktion für Bildungsprozesse belegen (vgl. UNESCO, 
2023, S. 23). Folgende Prognose zeigt, dass die Berücksichtigung der sozialen 
Dimension von Bildung aktuell von höchster Relevanz ist: „Most recently, break-
throughs in artificial intelligence (AI) methods have increased the power of educa-
tion technology tools, leading to speculation that technology could even supplant 
human interaction in education” (UNESCO, 2023, S. 148). Insbesondere im 
Lehr-Lern-Kontext ist es wichtig, aktuelle Herausforderungen aus einem gesa-
mtgesellschaftlichen Kontext zu betrachten, sodass Lernende Problemstellungen 
nicht nur aus dem Blickwinkel ihrer subjektiven Betroffenheit begegnen, son-
dern ihre Rolle als Teil einer größeren Gesellschaft erkennen und reflektieren. Wir 
müssen daher auch für ein Bildungsverständnis argumentieren, welches neben 
persönlichen Aspekten dieser Fragen für das eigene Leben insbesondere soziale 
Prozesse in den Vordergrund stellt. Philosophieren zielt immer darauf ab, von 
einem intuitiv egozentrischen Denken zu einem gut begründeten, allgemeingül-
tigen Denken anzuleiten, das zu unparteiischen Beurteilungen führt, die für alle 
Menschen Geltung haben sollten (Brosow 2024).
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Ein solcher Zugang führt zum Beispiel dazu, über folgende Fragen nachzudenken: 
Welche Kompetenzen und welches Wissen brauchen wir für einen verantwortungsbe-
wussten Umgang mit AI-Technologien in unserer Gesellschaft? Wie lassen sich durch 
den Einsatz von AI-Technologien soziale Kompetenzen fördern? Welche Chancen und 
Herausforderungen gehen mit AI für die Gesellschaft einher? Sehen wir den Beitrag 
von Bildung primär in der Förderung und Vermittlung von sozialen Kompetenzen 
(z. B. Team-, Empathie- oder Kommunikationsfähigkeit als allgemeine Grund-
kompetenzen und Argumentationsfähigkeit als philosophische Kompetenz), darf 
die Bedeutung individueller Kompetenzen (z. B. die Schulung kritischen Denkens 
und einer ethischen Grundhaltung) nicht in den Hintergrund rücken, denn diese 
sind notwendig, um Probleme gemeinsam adressieren zu können.

3	 Lebenswelt als Bezugspunkt: Was ist der Bezugspunkt der 
Orientierung?

Um den Begriff „Lebenswelt“ als Orientierungsrahmen genauer fassen zu können, 
ist es wesentlich, eine kontextuelle Dimension zu beschreiben. Individuelle und 
allgemein-abstrakte Überlegungen sind so zu verknüpfen, dass ein Verständnis 
dafür entwickelt wird, dass Fragestellungen und Probleme, von denen wir noch 
nicht individuell betroffen sind, eine individuelle Bedeutung für uns bekommen 
können oder werden (vgl. Bussmann, 2021, S.  168). Es lässt sich folglich ein 
individuell-konkreter von einem allgemein-abstrakten bzw. universalen Lebenswelt-
bezug differenzieren.
Die Lebenswelt ist zudem immer im Kontext einer temporalen Dimension zu be-
trachten. Wie wichtig dieser Bezugspunkt ist, zeigt der Philosophiedidaktiker 
Tom Wellmann, der den Philosophieunterricht als „eine auf Wahrheit bezogene 
Anknüpfung an etwas zuvor Gesagtes oder Geschriebenes wie an etwas, das von ei-
nem Vorredner geäußert wurde, in Form einer kontrollierten, progressiven Variation“ 
(Wellmann, 2023, S. 25; Kursivsetzung im Original) versteht. Dieses Vorgehen 
nennt er in Anlehnung an Jan Assmann eine Hypolepse. Hypolepsen dürften für 
alle geisteswissenschaftlichen Fächer grundlegend sein. Die Zeitmodi Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft betrachtet Casale (2022, S. 144) als Zeitekstasen, 
die miteinander verknüpft sind. Beide Dimensionen – die kontextuelle (individu-
ell-konkret, allgemein-abstrakt/universal) und die temporale (vergangen, gegen-
wärtig, zukünftig) – stehen miteinander in Verbindung (Lebensweltorientierung). 
Betrachten wir Beispiel 2 (siehe Abbildung 3), um zu überlegen, wie sich dieser 
Zusammenhang konkret gestaltet3.

3	 Wir haben uns in diesem Beispiel explizit für die Festlegung eines spezifischen Geschlechtes ent-
schieden. Aus diesem Grund wird der Begriff medizinische Assistentin nicht gegendert.
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Abb. 3: 	Beispiel 2 – Lebenswelt als Bezugspunkt 

Eine AI-gesteuerte medizinische Assistentin würde auf alle persönlichen Gesund-
heitsdaten der Patient:innen zugreifen können. Daher ist es wichtig, zu überlegen, 
wie sichergestellt werden kann, dass die Entscheidungen und Handlungen der 
AI zum Beispiel die individuellen Autonomierechte berücksichtigen (individu-
ell-konkreter Lebensweltbezug). Gleichzeitig wirft die Verwendung hochentwi-
ckelter künstlicher Intelligenzen in der Medizin grundlegende Fragen bezüglich 
der Verantwortung auf: Wie kann zum Beispiel die Patientensicherheit garantiert 
werden, wenn es um Operations- oder Medikamentenvorschläge geht? Hier müssen 
Normen und Leitlinien für den Einsatz dieser Technologie überlegt und festgelegt 
werden, die für alle Menschen Geltung haben (allgemein-abstrakter/universaler 
Lebensweltbezug). Diese kontextuellen Überlegungen greifen auf die temporale 
Dimension zurück. Vergangenes Wissen (vergangenheitsorientierter Lebenswelt-
bezug) dient beispielsweise als Bezugspunkt, um aktuelle Herausforderungen 
(gegenwartsorientierter Lebensweltbezug) zu verstehen. Ebenso sollten aktuelle 
Probleme mit Blick auf zukünftige Generationen adressiert werden, da die Aus-
wirkungen und Folgen heutiger Entscheidungen und Entwicklungen im Bereich 
der künstlichen Intelligenz langfristig und weitreichend sind (zukunftsorientierter 
Lebensweltbezug).

4	 Vermittlung allgemeiner Orientierung:  
Was soll vermittelt werden?

Aus der Auseinandersetzung mit den Begriffen „Bildungssubjekt“ und „Lebenswelt“ 
lässt sich für den Bildungsbegriff die Notwendigkeit einer Subjekt(e)orientierung 
und Lebensweltorientierung festhalten. Orientierung muss folglich so gestaltet 
werden, dass sie ein Zurechtfinden in der Lebenswelt erlaubt: „Bildung orientiert 
eben, während bloße Wissensanhäufung […] jedem ernsthaften Orientierungs
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willen den Rücken kehrt.“ (Mittelstraß, 2019, S. 23) Daraus lässt sich schließen, 
dass die Vermittlung einer allgemeinen Orientierung angestrebt werden soll, damit 
einer bloßen, kontextlosen Wissensvermittlung vorgebeugt wird. Was kann also 
unter Förderung einer allgemeinen Orientierung im Gegensatz zu disziplinärem 
Wissenserwerb verstanden werden?
Der Mathematikdidaktiker Roland Fischer (2019) möchte das Bildungssubjekt 
vor dem Hintergrund lebensweltlicher Problemlagen als allgemein gebildeten Laien 
verstanden wissen. Der Begriff „Laie“ wird verwendet, um darauf zu verweisen, 
dass Lernende nicht nur zu Expert:innen ausgebildet werden sollen. Der Zusatz 
allgemein gebildet soll auf die Kompetenzen und das Wissen aufmerksam machen, 
die es braucht, um sich in der Lebenswelt orientieren zu können. Worin sich dies 
manifestiert, beschreibt er anhand des Berufs der Richterin/ des Richters:

Ein Richter wählt Sachverständige aus, er stellt ihnen Fragen, die sie verstehen sollen, der 
Richter soll die Antworten verstehen, er muss die Antworten im Hinblick für ein Urteil 
beurteilen, gegebenenfalls hat er aus mehreren Gutachten eine Synthese herzustellen usw. 
Im Verhältnis zu den Gutachtern ist der Richter Laie, er sollte ein im obigen Sinn all-
gemein gebildeter Laie sein, um seine Aufgabe erfüllen zu können (Fischer, 2019, S. 9).

Ist dieser Vergleich geeignet, um die Form einer lebensweltlich relevanten Orien-
tierungsfunktion von Bildungsprozessen zu beschreiben? Geben wir dem Richter 
einen fiktiven Fall, um dies zu prüfen (siehe Beispiel 3 in Abbildung 4):

Abb. 4: 	Beispiel 3 – Vermittlung allgemeiner Orientierung
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Zu einem allgemein gebildeten Laien wird der Richter durch die Fähigkeit, das 
Wissen der Sachverständigen auf eine konkrete Situation anzuwenden, es zu beur-
teilen und darauf basierend eine Entscheidung zu treffen. Fischer (2019) schreibt 
Allgemeinbildung vordergründig die Funktion zu, Lernende zu befähigen, mit 
Expert:innen zu kommunizieren: „Es sollte so viel Spezialwissen Allgemeinwissen 
sein, dass für den/die allgemein Gebildete/n Kommunikation mit SpezialistIn-
nen möglich ist“ (S. 9). Eine solche Auffassung steht allerdings vor mindestens 
zwei Problemen. Als erstes wird die Möglichkeit von Laien mit Expert:innen zu 
kommunizieren bzw. diese überhaupt verstehen und beurteilen zu können, in 
der Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie seit geraumer Zeit unter dem Stich-
wort „Expertenproblem“ diskutiert (z. B. Goldman, 2001; Mayr, 2023; Grund-
mann, 2024). Es zeigt sich, dass es sehr schwierig ist, die notwendigen Kriterien 
zu bestimmen, die man als Laie benötigt, um Expert:innen zu erkennen und ihre 
Aussagen beurteilen zu können. Auch die Verwendung von ChatGPT als Pro-
duzent von „Spezialwissen“ dürfte diese Frage nicht aus der Welt schaffen. Aber 
selbst, wenn es möglich sein sollte, dass wir das nötige Spezialwissen recherchie-
ren und verstehen können, sollte Allgemeinbildung nicht nur auf die Befähigung 
zur Kommunikation mit Expert:innen reduziert werden. Es braucht Reflexions-
fähigkeiten, die über die Synthese und Beurteilung finaler Antworten hinausge-
hen und in gleichem Maße Handlungen, Werte, Normen und Ziele hinterfragen, 
um Lernende zu einer eigenen Entscheidungsfindung zu befähigen. Ohne diese 
Reflexionsfähigkeiten, und hier ist das zweite Problem, kann eine Identifikation 
philosophischer Probleme/Fragen in ihrer Vernetzung mit wissenschaftlichen Er-
kenntnissen nicht erfolgen. Kein Richter und keine Richterin wären in der Lage, 
die Position der involvierten Parteien angemessen zu bewerten, Verantwortlich-
keiten zu klären und gerechte Lösungen zu finden. Was dies konkret für die Praxis 
bedeutet, ist Gegenstand von Kapitel 6.

5	 Das Bildungslabor als Vorbild für zeitgemäße 
Bildungskontexte

Die Beispiele im Bereich der AI zeigen, dass gesellschaftliche Problemstellungen
1.	 mit unterschiedlichen Herausforderungen für das Individuum und die Gesell-

schaft einhergehen (Beispiel 1),
2.	 aus dem Blickwinkel kontextueller (individuell-konkret/, allgemein-abstrakt/

universal) und temporaler (vergangenheitsorientiert/ gegenwartsorientiert/ zu-
kunftsorientiert) Bezugspunkte betrachtet werden sollen (Beispiel 2),

3.	 einen kritischen Umgang mit Wissen und disziplinenübergreifendes Denken 
erfordern (Beispiel 3).
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Abbildung 5 veranschaulicht das theoretisch-konzeptionelle Rahmenmodell, das 
auf Basis dieser Erkenntnisse abgeleitet werden kann, und zeigt, welche Rolle 
wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren) als disziplinenübergreifendes Lehr- 
und Lernprinzip im Bildungslabor einnimmt.

Abb. 5:	 Wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren) als disziplinenübergreifendes Lehr- und Lern-
prinzip im Bildungslabor (erweitert nach Breitwieser, 2023)

Es braucht einen disziplinenübergreifenden Raum, der, so unsere These, in ei-
nem Bildungslabor in paradigmatischer Weise die Form von Bildung vermitteln 
kann, die auch für den regulären Schulunterricht richtungsweisend ist. (Diszi-
plinen)übergreifende und damit inter- und transdisziplinäre Bildung bedeutet 
jedoch nicht, dass (intra)disziplinäre oder multidisziplinäre Zugänge ihre Be-
rechtigung verlieren. Diese sind wichtig, um spezifische inhaltliche und fachdi-
daktische Grundlagen für unterschiedliche Themen zu erarbeiten. Besteht das 
Ziel jedoch darin, Orientierungsmaßstäbe für das Zurechtfinden in der mo-
dernen Lebenswelt zu erarbeiten, ist in Erweiterung zu disziplinären und mul-
tidisziplinären Bildungskontexten der gemeinsame Austausch zwischen den 
Vertreter:innen unterschiedlicher Disziplinen (Interdisziplinarität) und/oder 
außerwissenschaftlichen Partner:innen (Transdisziplinarität) (vgl. Defila & Di 
Giulio, 2015, S. 125; Hall et al., 2017, S. 341) zu fordern. In Anwendung auf 
das Bildungslabor bedeutet dies, dass Akteur:innen aus dem schulischen Bereich 
(v.a. Schüler:innen, Lehrer:innen), dem universitären Bereich (v.a. Studierende, 
Fachwissenschaftler:innen, Fachdidaktiker:innen, Bildungswissenschaftler:innen) 
und dem außerschulischen/außeruniversitären Bereich (v.a. Personen aus den 
Bereichen Wirtschaft, Wissenschaft und Technik und Praktiker:innen aus der 
Berufswelt) zu beteiligen sind, um lebensweltlich relevante Themen und Fragen 
umfassend zu erschließen. Die Bereiche Lernen, Lehren und Forschen werden 
somit in ein wechselseitiges Verhältnis gesetzt. 
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Der lebensweltlich-wissenschaftliche Ansatz verbindet Lebenswelt, Philosophie und 
Wissenschaft (vgl. Bussmann, 2021, S.167-176). Dadurch wird ein wissenschafts-
orientierter Verständigungs-, Erkenntnis- und Reflexionsprozess eröffnet. Dieser 
lässt sich aus dem Blickwinkel disziplinenübergreifender Ansätze konkretisieren, 
indem die Philosophie als Schnittstelle betrachtet wird, die einen gemeinsamen, 
integrativen und systematischen Austausch ermöglicht (vgl. Breitwieser, 2023). 
Wie wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren) konkret in der Praxis umgesetzt 
werden kann, soll nun exemplarisch gezeigt werden.

6	 Wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren) als 
disziplinenübergreifendes Lehr- und Lernprinzip

Abschließend möchten wir das Richterbeispiel aus Kapitel 4 erneut aufgreifen 
und so umformulieren, dass es im Unterricht eingesetzt werden kann:

Abb. 6: 	Fallbeispiel Gerichtsverhandlung 
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Ausgangspunkt des Unterrichts ist die Besprechung des in Abbildung 6 ersichtli-
chen Fallbeispiels. Wichtig ist es, gemeinsam zu klären, was es bedeutet, fahrlässig 
zu handeln (vgl. § 6 Strafgesetzbuch, 2015). Sinnvoll ist ebenso ein konkretes 
Beispiel, wie AI-basierte medizinische Assistenten in der Praxis eingesetzt wer-
den (für einen kurzen Videoimpuls vgl. WDR, 2023, Minute 0:00-0:50). Im 
Anschluss daran werden den Lernenden unterschiedliche Rollen zugeteilt, wie 
zum Beispiel Richter:in, Patient:in (Kläger:in), behandelnde Ärztin bzw. behan-
delnder Arzt, Protokollführer:in. Außerdem werden die Rollen unterschiedlicher 
Gutachter:innen vergeben, wie beispielsweise Vertreter:in der Produktionsfirma der 
AI-basierten medizinischen Assistentin, Informatiker:in, Psychologin bzw. Psychologe, 
Ethiker:in, weitere Ärztin bzw. zusätzlicher Arzt. Alle anderen erhalten die Rolle 
eines Schöffen/ einer Schöffin. In diesem Fall bietet es sich an, mit Rollenkarten 
zu arbeiten. Diese können entweder von der Lehrperson in der Vorbereitung er-
stellt (siehe Anhang 1-9) oder gemeinsam mit den Lernenden erarbeitet werden. 
Wichtig ist jedenfalls, dass die Rollenkarten der Wissenschaftler:innen und der 
Philosoph:innen auf wissenschaftlichen Inhalten (z. B. empirischen Studien) und 
philosophischen Theorien basieren, und entsprechende Textausschnitte integriert 
werden.
Das Lernziel besteht darin, im Verlauf der Gerichtsverhandlung ein gemeinsa-
mes Urteil zu treffen und zu diskutieren. Diesbezüglich sind zwei Aspekte wissen-
schaftsorientierten Philosophierens grundlegend. Worin sich diese konkret ma-
nifestieren und in welchem Zusammenhang sie stehen, zeigt Abbildung 7. Diese 
enthält einen möglichen Dialogausschnitt, wie er im Unterricht mithilfe der im 
Anhang beigefügten Rollenkarten entstehen könnte.

Abb. 7: 	Ausschnitt Gerichtsverhandlung
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Während der Gerichtsverhandlung wird zum einen mit den Methoden, Theorien 
und Ergebnissen anderer Wissenschaften, also wissenschaftlich informiert, philo-
sophiert (Schritt 1). Die Richterin bzw. der Richter muss konkrete Informationen 
über die Situation einholen, um beispielsweise folgende Fragen zu klären: Wie 
funktioniert die AI-basierte medizinische Assistentin? Wie beeinflusst die AI-ba-
sierte medizinische Assistentin die Entscheidungsfindung der Ärztin bzw. des Arz-
tes? Ist die AI-basierte Assistentin überhaupt schuldfähig? Welche Entscheidung 
hätte eine andere Ärztin bzw. ein anderer Arzt getroffen? Die moralische Bewer-
tung des Fallbeispiels wäre ohne eine Integration wissenschaftlicher Erkenntnisse 
über dessen Eigenschaften und Folgen nicht möglich. Um ein Urteil treffen zu 
können, müssen wir jedoch, wie in Kapitel 4 aufgezeigt, über den Miteinbezug 
konkreter Informationen hinausgehen, indem ebenso die herangezogenen wis-
senschaftlichen und philosophischen Erkenntnisse wissen(schaft)sreflexiv be- und 
hinterfragt werden (Schritt 2) (vgl. Bussmann & Haase, 2017). Das bedeutet, 
wir müssen über die wissenschaftlichen (und philosophischen) Methoden der Er-
kenntnisgewinnung philosophieren. In Abbildung 7 wird beispielsweise die Studie 
selbst kritisch befragt, indem das Ergebnis nicht einfach hingenommen wird – wie 
es leider oftmals der Fall ist – sondern ebenso die Methode der Erkenntnisgewin-
nung und mögliche Limitationen angesprochen werden. Haben die Lernenden 
diese Fähigkeit erworben, sollten sie in einem weiteren Schritt die Studien kritisch 
hinterfragen (und bearbeiten) lernen. Mit Blick auf das Beispiel können z. B. fol-
gende Fragen gestellt werden: Könnten im Gegensatz zur Arbeitsbelastung, dem 
spezifischen Fachgebiet der Ärztin bzw. des Arztes, früheren Erfahrungen mit AI 
(Shamszare & Choudhury, 2023) nicht ebenso andere Faktoren wie der erwartba-
re Nutzen oder die Nachvollziehbarkeit der Funktionsweise von AI einen Einfluss 
auf die Entscheidungsfindung haben? Warum wurden diese Faktoren nicht be-
rücksichtigt? Gibt es Studien, die gegenteilige Resultate erzielen? Wie beeinflusst 
das Heranziehen des Ergebnisses dieser Studie unsere Interpretationen des Verhal-
tens der Ärztin bzw. des Arztes? Fragen wie diese zu stellen, ist keinesfalls einfach 
und erfordert viel Übung an konkreten Beispielen seitens der Lehrperson. Umso 
dringlicher ist die Forderung, diese Fähigkeiten in Lehr- und Lernkontexten zu 
vermitteln. Es hat sich mittlerweile auch in den Medien eingebürgert, Studien 
stark verkürzt zu zitieren und damit eine Art Wahrheitsanspruch auszudrücken. 
Dies birgt die Gefahr, wissenschaftliche Erkenntnisse grundsätzlich unkritisch als 
wahr aufzufassen. In einer durch Wissenschaften geprägten Welt wird damit ein 
falsches Wissenschaftsverständnis zementiert. Bevor also Ergebnisse in den Ur-
teilsprozess integriert werden, sollten wir sicherstellen, dass die Erhebungsmetho-
de der Studie verstanden und Limitationen identifiziert wurden. Basierend auf 
diesen Erkenntnissen kann die Richterin bzw. der Richter nach dem Gespräch mit 
der Psychologin bzw. dem Psychologen eine vorläufige Schlussfolgerung treffen 
(siehe Abb. 2). Die Verkündigung des Urteils markiert das Ende der Gerichtsver-
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handlung. Die Lernenden müssen die jeweiligen Gutachten ins Verhältnis setzen 
und begründet bewerten, um das Urteil über die Schuld(fähigkeit) einer der be-
teiligten Parteien fällen zu können. Folgende Fragen sind im Prozess der Urteils-
bildung zu klären: Ist die AI-basierte Assistentin oder die Produktionsfirma für 
das Versagen der Assistentin verantwortlich? Wie ist damit umzugehen, dass die 
Ärztin bzw. der Arzt der Entscheidung der AI-basierte Assistentin routinemäßig 
vertraut hat, obwohl die Produktionsfirma ausdrücklich darauf hinweist, dass die 
Assistentin als Unterstützung und nicht als Ersatz zu verstehen ist? Fällt daher 
die Tatsache, dass die Ärztin bzw. der Arzt der Empfehlung aufgrund positiver 
Erfahrungen in der Vergangenheit Folge geleistet hat, schwerer ins Gewicht als die 
Tatsache, dass die Produktionsfirma nicht über die Limitationen der AI-basierten 
Assistentin im Fall seltener Krankheiten aufgeklärt hat? Abbildung 8 zeigt ein 
mögliches Urteil. 

Abb. 8: 	Mögliches Urteil 

Wissenschaftsorientierte(s) Philosophie(ren) in diesem Sinne trägt dazu bei, einen 
wissenschaftsorientierten Verständigungs-, Erkenntnis- und Reflexionsprozess zu 
eröffnen. Dieser ermöglicht es,
1.	…wissenschaftliche und philosophische Bezüge grundlegender und moderner 

Problemstellungen aufzuzeigen und miteinander in Verbindung zu setzen. 
2.	…mit den Inhalten, Theorien und Methoden anderer Wissenschaften zu phi-

losophieren. 
3.	…über die Inhalte der Philosophie (metareflexiv) und die Inhalte anderer 

Wissenschaften (wissen(schaft)sreflexiv) zu philosophieren.
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7	 Ausblick

Ein grundlegender und systematischer Diskurs darüber, wie Kooperationsprozesse 
in Hochschul- und Schulkontexten gestaltet werden können, um inter- und trans-
disziplinäres Lehren, Lernen und Forschen zu realisieren, entspricht einer dring-
lichen Forderung (Bussmann & Brosow, 2023) und wird im Beitrag von Breit-
wieser in diesem Sammelband diskutiert. Soll ein solcher Diskurs geführt werden, 
ist es wichtig, auf einen tragfähigen Bildungsbegriff zurückgreifen zu können. In 
dieser Arbeit haben wir aufzeigt, dass moderne Herausforderungen dazu auffor-
dern, unser Bildungsverständnis zu überdenken, indem wir ein Bewusstsein für 
die individuelle und allgemein-abstrakte Bedeutung aktueller Problemstellungen 
entwickeln, Fragestellungen aus dem Blickwinkel kontextueller sowie temporaler 
Bezugspunkte betrachten und einen kritischen Umgang mit Wissen und diszipli-
nenübergreifendes Denken fördern. Folgende Fragen sind in künftigen Arbeiten 
zu konkretisieren: Welches Verständnis soll den Begriffen „Multi-“, „Inter-“ und 
„Transdisziplinarität“ in zeitgemäßen Bildungskontexten zugrunde gelegt wer-
den? Was müssen Lehr-, Lern- und Forschungskontexte jeweils leisten und in 
Frage stellen, um disziplinenübergreifende Kommunikation zu ermöglichen? Wie 
unterscheiden sich die jeweiligen Zielstellungen? Welche Fach- und Metakompe-
tenzen braucht es, um disziplinenübergreifende Kooperations- und Kommunika-
tionsprozesse zu fördern? Wie lassen sich disziplinenübergreifende Prozesse, die 
Änderungen auf struktureller und curricularer Ebene erfordern, evaluieren und 
nachhaltig im Bildungskontext implementieren?
Anhand des Beispiels einer Gerichtsverhandlung und der Rolle einer Richterin 
bzw. eines Richters haben wir Folgendes aufgezeigt: Die Vermittlung von Refle-
xionsfähigkeiten, welche über die Beurteilung finaler Antworten hinausgehen, 
indem ebenso Werte, Normen und Ziele hinterfragt und beurteilt werden, ist 
notwendig, um autonom Entscheidungen treffen zu können. Dies zeigt den be-
deutenden Mehrwert wissenschaftsorientierten Philosophierens als fächerüber-
greifendes Fundament, da kein anderes Fach diese Reflexionsfähigkeiten in ver-
gleichbarer Weise schult. Die Entwicklung eines tragfähigen Konzepts beschreibt 
ein dringendes Desiderat, um wissenschaftsorientiertes Philosophieren für den 
fächerübergreifenden Verbund anschlussfähig und insbesondere durch die Ent-
wicklung konkreter Kompetenzformulierungen, Themenerschließungen und 
Unterrichtsmaterialien für Schulkontexte nutzbar zu machen (erste Vorschläge 
Bussmann & Kötter, 2018; vertieft Leitgeb & Bussmann, 2023). Die Philoso-
phiedidaktik kann hierzu wesentlich beitragen.
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Anhang: Beispiele für Rollenkarten

Anhang 1: Richter:in 

Anhang 2: Behandelnde Ärztin/ Behandelnder Arzt

Anhang 3: Schöffin / Schöffe 

Anhang 4: Patient:in
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Anhang 5: Vertreter:in der Produktionsfirma 

Anhang 6: Zusätzlich befragte Ärztin / zusätzlich befragter Arzt 
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Anhang 7: Informatiker:in 
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Anhang 8: Psychologin / Psychologe 
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Anhang 9: Ethiker:in 
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